
Zeitschrift: Tec21

Herausgeber: Schweizerischer Ingenieur- und Architektenverein

Band: 141 (2015)

Heft: 22: Der letzte Corbusier

Artikel: Sonderbarer Solitär

Autor: Stucki, Markus / Cieslik, Tina

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-514984

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 11.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-514984
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


22 Der letzte Corbusier TEC21 22/2015

CENTRE LE CORBUSIER, ZÜRICH - BAUGESCHICHTE

naerjoarer
u ar

Vor 50 Jahren starb Le Corbusier. Sein Zürcher Ausstellungspavillon
Centre Le Corbusier/Museum Heidi Weber wurde zwei Jahre nach seinem
Tod eingeweiht. Der Bau ist so komplex wie seine Entstehungsgeschichte.

Text: Markus Stucki, Tina Cieslik

Das zweiteilige Dach schützt und inszeniert den eigentlichen Ausstellungspavillon. Die Fassadenaufteilung der emaillierten
Metallplatten und der Raster der Stahlkonstruktion beruhen auf Le Corbusiers Proportionssystem «Modulor».
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icht weniger als eine Synthese von
Architektur und Kunst hatte Le Corbusier
(1887-1965) beim Entwurf im Sinn,
einen Hybrid aus Ausstellungsbau und
Wohnhaus (vgl. «Schöpferisches Destillat»,

S. 26), einen Prototyp seiner
patentierten Stahlkonstruktion - kurz:

ein gebautes Manifest. Es sollte sein Gesamtwerk
verkörpern: die Überlegungen zu Raum und Proportion,
Konstruktion und Farbgestaltung, zu Innenausbau und
Möbeln, aber auch seine Kunst in Form von Collagen,
Lithografien und Skulpturen.

Die Initiative für den Bau ging von der Zürcher
Innenarchitektin und Galeristin Heidi Weber aus
(Kasten S. 24). 1960 kam Le Corbusier zu einer ihrer
Ausstellungen nach Zürich.1 Bei einem Spaziergang

durch den städtischen Park am Zürichhorn präsentierte
sie ihm ihre Vision eines Ausstellungspavillons an

diesem Ort. Kein Le-Corbusier-Mausoleum sollte es

werden, sondern ein lebendiges Haus, gewidmet der
Vermittlung von Werk und Ideen des Meisters.

Le Corbusier zeigte sich jedoch zunächst
ablehnend: «Non, je ne ferai plus rien pour les Suisses. Les
Suisses n'ont jamais ete chic avec moi.»2 Heidi Weber
vermochte aber zunächst ihn zu überzeugen und dann
auch die Stadt Zürich, die nach einigen Anlaufschwierigkeiten

das Grundstück für 50 Jahre im Baurecht
zur Verfügung stellte. Von 1961 bis 1967 entstand unter
der langjährigen Bauleitung des Zürcher Architekten
Willy Boesiger ein konstruktiv und funktional
besonderer Bau, der weit über die Schweizer Grenzen
strahlte - Le Corbusiers letztes geplantes und sein
einziges in Stahl und Glas realisiertes Projekt.

Duale Funktion, dialektische Konstruktion

Das strukturelle Konzept, die Trennung in ein zweiteiliges,

schützendes Stahldach und einen separaten
Baukörper, hatte Le Corbusier bereits rund zwölf Jahre
vorher angedacht-beim Entwurf des (nicht realisierten)
«Pavillon des expositions temporaires pour la synthese
des arts majeurs» an der Porte Maillot in Paris.3 Auch
die Dimensionen seines Zürcher maison-musee beruhen
auf dem Masssystem «Modulor», das Le Corbusier 1942
bis 1955 aufbauend auf den menschlichen Proportionen
entwickelt hatte. (Das verwendete Rastermass von
226x226x226 cm entspricht der Körpergrösse eines
183 cm grossen Menschen mit ausgestrecktem Arm).
Dieses Raster übertrug er sowohl auf die Ausstellungs-
als auch auf die Wohnräume. Der 22.6x 11.3 m grosse
zweigeschossige Pavillon ist eine geometrische Demonstration,

präzise und abstrakt, weit entfernt von Le
Corbusiers restlichem Spätwerk, das von organischen
Formen geprägt ist.

Auffallend ist die Unterteilung in ein
wetterschützendes Stahldach (parapluies-parasols) auf sechs
Stützen und die daruntergeschobenen Raumkuben
(corps de logis), die keine Berührung mit dem Dach
aufweisen. Die Tragstruktur entwickelte der Architekt ge-

Chronologie
1958 Erstes Treffen von Heidi Weber und Le Corbusier
am Cap Martin
1960 Heidi Weber zeigt Le Corbusier das Grundstuck
auf der Blatterwiese am Zurichhorn und unterbreitet
ihm die Idee eines Ausstellungspavillons
Juni 1960 Die Stadt Zurich genehmigt die Nutzung des
Grundstucks im Baurecht
Marz 1961 Entwurfsbeginn
1961 bis 1964 Planung
1964 bis 1967 Ausfuhrung
27 August 1965 Tod Le Corbusiers am Cap Martin
15 Juli 1967 Einweihung des Centre Le Corbusier/
Museum Heidi Weber
Mai 2014 Auslaufen des 50 jahrigen Pachtvertrags mit
der Stadt Zurich






